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Wenn die Geldsorgen einen erdrücken
Diplom-Sozialpädagoge Thomas Karl hilft – Schuldnerberatung der Caritas in Viechtach

Von Thomas Hobelsberger

D ie alleinerziehende Mutter,
die über eine hohe Gasrech-
nung im Briefkasten ver-

zweifelt. Oder der alleinstehende
Senior, dem vor Ende des Monats
die Rente ausgeht. Thomas Karl
kennt diese Schicksale. Der Di-
plom-Sozialpädagoge arbeitet seit
vergangenem Jahr in der Sozial-,
Schuldner- und Insolvenzberatung
an der Caritas-Geschäftsstelle in
Viechtach. Zu ihm kommen Men-
schen, die nicht mehr weiter wissen
- oder vom Amtsgericht dazu ver-
pflichtet werden. In den letzten Mo-
naten häuften sich die Fälle, beson-
ders die Energiepreise setzten den
Menschen zu.
„Es gibt die fünf großen Schul-

denverursacher“, so Karl. Arbeits-
losigkeit, Trennung und Scheidung,
gescheiterte Selbstständigkeit, Er-
krankung und Sucht, und, wie man
früher sagte, die sogenannte „un-
wirtschaftliche Haushaltsführung“.
Heute spreche man von „fehlender
Finanzkompetenz“, so Karl.
Über 102 Klienten hatte Karl in

der Schuldnerberatung, davon 55
Insolvenzverfahren, in der allge-
meinen Sozialberatung 36. Sein Be-
reich deckt sich etwa mit dem Alt-
landkreis Viechtach. Eingeteilt wird
in Diözesengrenzen, die Caritas ist
eine kirchliche Organisation. Doch
auch Klienten aus Sankt Englmar
oder Rattenberg kämen aufgrund
der Nähe zu ihm. „Wenn jemand bei
mir anruft, bekommt er in zwei Wo-
chen einen Termin zum Erstge-
spräch.“ In Straubing, wo Karl zu-
vor eingesetzt war, gab es teilweise
Wartezeiten von sechs Monaten.

„Schulden per se
sind nicht schlimm“
Doch ab wann ist man eigentlich

überschuldet? Das sei immer ein
Einzelfall, sagt Karl. „Es raten oft
Freunde, Bekannte, Familien zur
Beratung. Auch der Gerichtsvoll-
zieher gibt manchmal diesen Tipp.
Manchmal entscheidet das auch der
Richter.“ Doch hauptsächlich kä-
men die Menschen von sich aus.
„Die sagen dann: ,Ich komme nicht
mehr mit meinemGeld aus, ich weiß
nicht mehr, wie ich denMonat über-
brücken soll. Das Konto ist ge-
sperrt, der Lohn wird gepfändet, ich
habe keinen Überblick mehr.‘“ Da-
bei sei eigentlich fast jeder ver-
schuldet. „Über 70 Prozent der
deutschen Haushalte.“, sagt Karl.
„Wenn wir ein Auto oder ein Haus
finanzieren oder wenn wir auch nur
einem Spezl einen 50er geben, weil
er gerade kein Geld hat. Schulden
per se sind ja nicht schlimm.“
Wann diese Schulden zu einem

Problemwerden, das sei sehr indivi-
duell. Für einen Bürgergeld-Emp-
fänger sind 3000 Euro Schulden
sehr belastend. Eine Familie, beide
geregeltes Einkommen, brächten
auch 300000 Euro nachts nicht um
den Schlaf. „Man könnte sagen: die
Schuldsumme ist irrelevant.“
Der durchschnittliche Schulden-

betrag liege bei 30000 bis 50000
Euro. Oft tauche das Problem nach
Scheidungen auf: „Man hat mitei-
nander Schulden gemacht und etwa

ein Auto finanziert, nun sind beide
haftbar.“ Viele würden sich auch
überschätzen, zum Autokauf für
20000 Euro kämen eine Reparatur
über 10000 Euro und weitere Klei-
nigkeiten dazu und letztlich stehe
man vor einem Schuldenberg von
40000 Euro. Auch Spielsucht kom-
me immer wieder vor, hier spreche
man teilweise gar von Beträgen
über 100000 Euro.

„Es gibt Banken, die
Geld verdienen wollen“
„Ich frage mich dann immer, wie

die Leute so viel Geld zusammenbe-
kommen“, sagt Karl. „Die holen
sich Kredite noch und nöcher. Wel-
che Kreditbanken geben ihnen das
Geld und schauen nicht in die Schu-
fa? Dort sieht man doch, dass sie
schon Belastungen haben.“ Ein
Fehler im System? „Es gibt ja Schu-
fa, da wird begrenzt, aber es gibt
auf der anderen Seite Banken, die
Geld verdienen wollen.“ Früher sei-
en oft Schweizer Kreditbanken auf
seinen Gläubigerlisten aufgetaucht.
Diese bewilligten Kleindarlehen um
die 5000 Euro – mit horrenden Zin-
sen. Doch auch die Großbanken wie
Santander oder die Targobank ge-
ben noch immer gerne Kredite.
„Und bei dem einem oder anderen
denkt man sich: Hätte er den nicht
mehr bekommen, hätte die Bank
besser geprüft, dann wäre er nicht
in dieser Situation.“ „Früher hätte
man gesagt: sittenwidrig“, so Karl.
Wenn Hausfrauen ohne Job und
Einkommen vom Mann gezwungen
wurden, Bürgschaften zu unter-
schreiben, seien die Banken wegen
Sittenwidrigkeit verurteilt worden.
Sie wussten ja: Diese Frau kann den
Kredit niemals zurückzahlen.

Die Schritte
zur Hilfe
Kommen Hilfesuchende zur

Schuldnerberatung, verschafft sich
Karl zuerst einen Überblick. „Wie
ist die Einkommenssituation, ist der
Job sicher oder kriselt es da schon?
Gibt es Erkrankungen?“ Auch die
Ausgabenseite wird betrachtet. Die
sei beim Bürgergeldempfänger we-
niger interessant, „der bezahlt ja im
Grunde nur sein Handy.“ Die Fami-

lie hat eine Haftpflicht, Hausrat,
zwei Autoversicherungen, da kom-
me „eine Riesenlitanei an Ausga-
ben“ zusammen. Dann wird die
Kreditbelastung betrachtet.
Es gelte grundsätzlich: „Was will

der Klient? Warum ist er hier und
wo will er hin?“ Er entscheidet, die
Beratungsstelle kann nur Hilfe an-
bieten – angefangen bei der außer-
gerichtlichen Schuldenregulierung
bis zum Insolvenzverfahren. Viele
würden glauben, Letzteres sei der
einzige Ausweg, aber oft gebe es
Möglichkeiten wie Einmalzahlun-
gen, nachdem mit dem Gläubiger
verhandelt wurde.
Komme es aber zur Privatinsol-

venz, stellt die Caritas auch die
Gläubigerlisten auf, fragt bei Be-
darf bei der Schufa oder dem Ge-
richtsvollzieher nach und bereitet
mit dem Klienten das Insolvenzver-
fahren vor. Davor gibt es grundsätz-
lich einen „außergerichtlichen Eini-
gungsversuch“, den ebenfalls die
Caritas übernimmt.

Privatinsolvenz: Nach
drei Jahren schuldenfrei?
Seit Oktober 2020 läuft eine Pri-

vatinsolvenz nicht mehr sechs, son-
der drei Jahre, „im Oktober sind die
ersten fertig.“ Also nach drei Jahren
komplett schuldenfrei? Karl
schränkt ein: „Geldstrafen und
Geldbußen, Zwangsgelder und so-
genannte vorsätzlich unerlaubt be-
gangene Handlungen sind nicht von
der Restschuldbefreiung erfasst.
Die muss man selber zahlen.“ Die
Forderung über 10000 Euro nach ei-
ner Körperverletzung bekomme
man etwa nicht weg. Stehen bei je-
mandem nur solche Fälle im Regis-
ter, kann es sein, dass das Gericht
das Insolvenzverfahren gar nicht
erst eröffnet. Also entweder Raten-
zahlung – oder derjenige muss mit
den Schulden leben.
Ihr komplettes Geld müssen Men-

schen in Privatinsolvenz übrigens
nicht abgeben, es gebe Pfändungs-
grenzen. Die Tabellen der Freibeträ-
ge sind öffentlich einsehbar. Ver-
dient beispielsweise eine alleinste-
hende Person 1400 Euro dürfen
rund 49 Euro gepfändet. Bei Famili-
en mit zwei Kindern steigt der Frei-
betrag auf über 2500 Euro. „Man

kann eigentlich relativ gut weiterle-
ben.“ Das Insolvenzverfahren solle
ja eine Entlastung, eine Entschul-
dungshilfe sein für Menschen, die
sonst keine Chance haben, aus der
Situation herauszukommen.
„Man ist nach drei Jahren schul-

denfrei und kann wieder neu anfan-
gen.“ Auch wenn dann wieder
Schulden gemacht werden – etwa
für ein Haus – glaubt Karl, dass
nach so einer Erfahrung sorgfälti-
ger mit dem Thema umgegangen
wird. „Das gilt natürlich nicht für
alle“, so Karl lachend. „Es gibt im-
mer wieder welche, die wieder rein-
rutschen. Aber oft haben die auch
einfach Pech.“ Unterhaltsschuldner
sind ein anderes Thema. Oftmals
sind diese nach zehn Jahren in der
selben Situation, wenn keine Rege-
lung gefunden wird. „Das liegt aber
dann an der Person selbst. Oft sind
die Eltern zerstritten, es gibt keine
Diskussionen mehr“ und der Unter-
halt wird nicht gezahlt.
Solche Fälle mag Karl persönlich

gar nicht. Doch was sind dann seine
„liebsten“ Fälle“? „Gibt es die?“ so
der Berater ironisch. Nun, am
schönsten sei es, so Karl, wenn man
helfen konnte, wenn ein Klient wie-
der das Licht am Ende des Tunnels
sieht. Bitter sei es stets bei Alleiner-
ziehenden, die zwar irgendwann
„aus dem Gröbsten raus“ seien, sich
aber immer noch nichts für sich
oder die Kinder leisten können. „Da
reicht schon eine Autoreparatur für
die nächste große Krise.“
„Ihr seid doch die Caritas, gebt’s

mir Geld?“ Auch solche Anfragen
kämen häufig vor. Im Rahmen der
Sozialberatung habe man zwar ein
kleines Budget, etwa 50 Euro So-
forthilfe seien möglich. Doch Schul-
den übernehmen, größere Geldbe-
träge aufbringen, das kann die Ca-
ritas nicht leisten. Sie verweist
stattdessen auf Sozialleistungsträ-
ger oder hilft bei Stiftungsanträgen.

Schicksale, die
einen treffen
„Die Anfragen werden mehr. Die

Energiekrise brachte viele zu uns in
die allgemeine Sozialberatung und
die Schuldnerberatung“, so Karl.
Stromsperren kämen öfter vor.
So manche stünden vor der Wahl:

den Gasabschlag zahlen oder die
Raten. „Letzte Woche hätts mich
hinlassen, wenn ich nicht schon ge-
sessen wäre: Eine alleinerziehende
Mutter muss 360 Euro Gasabschlag
zahlen, ein alleinstehender Rentner,
der in einer 18-Quadratmeter-Woh-
nung haust, zahlt 460 Euro. Am 20.
des Monats weiß er nicht mehr, wie
er den Rest rumbringen soll. Wir
sind jetzt am Klären, ob das über-
haupt sein kann. Die Energiekosten
haben sehr viele gebeutelt.“
Die Kirchensteuer für die Ener-

giepreispauschale im letzten Jahr
werde an Bedürftige zurückgezahlt,
die Diözese Regensburg hatte 3,5
Millionen Euro zur Verfügung.
„Wir haben viele Menschen un-

terstützen können die letzten Wo-
chen. Doch die Gasabschläge müs-
sen ja nächsten Monat auch wieder
bezahlt werden. Wenn sich die Lage
nicht entspannt, könnte da noch et-
was auf uns zukommen.“

Diplom-Sozialpädagoge Thomas Karl empfängt seine Klienten in der Viechta-
cher Beratungsstelle in der Dr. Schellerer-Straße. Fotos: Thomas Hobelsberger

Die Beratungsstelle ist neben dem Ca-
ritas-Wohnheim untergebracht.

Thomas Karl am Schreibtisch. Über
hundert Klienten hatte er letztes Jahr.

Polizeichef Leutsch
wird verabschiedet

Viechtach. (hob) Der Dienststel-
lenleiter der Viechtacher Polizei,
Erster Polizeihauptkommissar Rai-
ner Leutsch, geht zum 1. Juni in den
Ruhestand. Am Mittwoch wird ihn
Polizeivizepräsident Manfred Gig-
ler offiziell verabschieden. Wer
Nachfolger wird, kann noch nicht
bekanntgegeben werden, wie eine
Polizeisprecherin unserer Medien-
gruppe auf Nachfrage sagte.
Leutsch leitete die Viechtacher

Polizei seit 1. August 2017. Er folgte
damals Polizeihauptkommissar Ru-
dolf Schmucker nach, beziehungs-
weise Andreas Urban, der die
Dienststelle im Rahmen seiner Er-
probungszeit für ein halbes Jahr lei-
tete.
Der 1961 in Essen geborene

Leutsch war vor seiner Dienstzeit in
Viechtach Kriminalpolizist und un-
ter anderem beim BKA aktiv, wo er
acht Jahre im Bereich der operati-
ven Spezialeinheiten und der orga-
nisierten Kriminalität eingesetzt
war. Weiter war er bei der Berliner
„Zentralen Ermittlungsstelle Re-
gierungs- und Vereinigungskrimi-
nalität“. Auch auf einer internatio-
nalen Polizeimission unter Verant-
wortung der UN im Kosovo war er
unterwegs.

Der Viechtacher Dienstestellenleiter
Rainer Leutsch geht zum 1. Juni in den
Ruhestand. Foto: Thomas Hobelsberger

Blitzer auf der B85
Viechtach. In der Nacht auf Don-

nerstag war die Verkehrspolizeiin-
spektion Deggendorf auf der B85
bei Viechtach auf der Jagd nach Ra-
sern. Bei erlaubten 70 Stundenkilo-
metern wurden insgesamt 546 Ver-
kehrsteilnehmer in Fahrtrichtung
Regen gemessen, 29 waren zu
schnell. 16 davon müssen mit einem
Verwarnungsgeld rechnen, 13 mit
einer Bußgeldanzeige. Die „Tages-
schnellste“ war mit 107 Stundenki-
lometern unterwegs, also 37 zu
schnell. Hierfür sieht der Bußgeld-
katalog ein Bußgeld von 200 Euro
und einen Punkt in Flensburg vor.

Wildkamera gestohlen
Zwiesel. Am Freitagmorgen zeig-

te ein Mann bei der Zwieseler Poli-
zei an, dass innerhalb der letzten
beiden Wochen eine Wildkamera
entwendet wurde. Diese hatte er an
einem Baum auf seinem Waldstück
im Bereich Stierberg südlich von
Griesbach befestigt. Die Kamera
hat einen Wert von etwa 300 Euro.
Hinweise erbittet die Polizei Zwie-
sel unter Tel. 09922/84060

■ Die Polizei meldet
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